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differenzierung des bisherigen Sippschafts-
verbandes, sondern richtete sich nach der 
Rückkehr Herzog Ernst Johanns von Biron 
aus russischer Gefangenschaft zunehmend 
auch gegen das herzogliche Vermögen. 
Angeregt durch die Ideen der Aufklärung 
begannen die Adeligen, ihre Güter nach 
dem Leitbild »vernunftgemäß betriebene[r] 
Wirtschaft« zu ordnen, und entwickelten 
einen Patriotismusbegriff, der nicht mehr 
als Tugendlehre angelegt war, sondern in 
einer zukunftsoffenen Ordnung auf Bil-
dung und Einsicht als Garanten der Selbst-
behauptung gegenüber dem Monarchen 
setzten. Zum politischen Programm gerann 
diese Neuorientierung im Verfassungspro-
jekt der kurländischen Ritterschaft von 
1791. Anders als die Städte und anders als 
die polnische Maiverfassung desselben Jah-
res setzte das »Projectum« auf eine Intensi-
vierung adeliger Partizipation, die mit dem 
auf der Idee der Gewaltenteilung gegrün-
deten Griff nach der Landesherrschaft das 
Potential eines echten Adelsparlamentaris-
mus in sich barg. In der mächtepolitischen 
Konstellation des Jahres 1791 ließ sich dieses 
Konzept jedoch nicht durchsetzen. Der pol-
nische Reichstag verwarf das »Projectum«, 
hatte er sich selbst in der Maiverfassung 
doch gerade erst dazu aufgeschwungen, den 
Monarchen gegenüber dem übermächtigen 
Adel erheblich zu stärken. Vor allem aber 
drängten das bewaffnete russische Vorgehen 
gegen Polen sowie erste soziale Unruhen im 
Innern die kurländische Ritterschaft zum 
Kompromiss mit dem Herzog. Auch dieser 
war nur von kurzer Dauer. Denn nachdem 
die Ausläufer des Kościuszko-Aufstandes 
Kurland erreicht hatten und Russland sich 
zum übermächtigen Garant der sozialen 
Ordnung aufschwang, unterwarf sich die 
Ritterschaft der Zarin, nicht ohne sich die-
sen letzten Sieg über den Herzog durch die 
Aufteilung des herzoglichen Allods mate-
riell vergolden zu lassen.

Die weitere Ausdifferenzierung des 
gutsbesitzenden Adels ließ sich so aller-
dings nicht aufhalten. Vielmehr wuchs 

der wirtschaftliche Druck durch die Kon-
tinentalsperre weiter an. Mit der Aufhe-
bung der Leibeigenschaft wurde folge-
richtig das letzte große Hindernis einer 
ökonomisierten Gutswirtschaft beseitigt. 
Die Bauernbefreiung beschreibt Mesen-
höller als »Herzstück« und »Katalysator« 
einer Konsolidierung des adelsständischen 
Herrschafts- und Sozialgefüges auf neuer 
Grundlage. Sowohl die Gutsherren als auch 
die bäuerlichen Pächter erlebten die Refor-
men als Befreiung. Der erfolgreich auf sei-
nen Gütern wirtschaftende Herr und das 
kauzige »Original« boten zugleich adelige 
Identifikationspunkte auch für diejenigen 
Standesgenossen, die inzwischen aus dem 
Landbesitz herausgedrängt worden waren 
und nunmehr im Militär- oder Zivildienst 
ihr Auskommen suchten.

Aus der zunehmenden bürokratischen 
Durchdringung des Landes entstand ein 
neues, allerdings nicht reibungsloses Ver-
hältnis zum Staat auf funktionslogischer 
Grundlage, die in der Professionalisierung 
landtäglicher Vertretung am deutlichsten 
zutage trat und die im eigenen kurländi-
schen Kreditverein durchaus zivilgesell-
schaftliche Züge trug. Die Einbettung in 
größere imperiale Zusammenhänge und 
insbesondere die administrative Bindung 
an Estland und Livland in einem gemein-
samen Generalgouvernement legten die 
Grundlagen für einen baltischen Regiona-
lismus. In der Debatte, ob die nunmehr als 
notwendig empfundene Bildung der bäuer-
lichen, lettischen Bevölkerung deren Ger-
manisierung notwendig mache, zeigten sich 
schließlich erste Züge eines deutschnatio-
nalen Selbstbildes, das sich seit den 1860er 
Jahren durchsetzte und die Identität des 
kurländischen Adels noch über das Ende 
des Zarenreiches hinaus prägen sollte.

Ihre Überzeugungskraft bezieht diese 
ambitionierte Studie, die 2007 an der Uni-
versität Halle als Dissertation angenom-
men wurde, nicht nur aus der schlüssigen 
Neuinterpretation der Grundlinien kur-
ländischer Geschichte um 1800. Sie bietet 
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